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Entwicklungswege suchen
Wer prüfen wollte, welche Entwicklungen sich in der heutigen Menschheit anbahnen, 
könnte nur mit Sorge auf so manche Erscheinungen in unserer Zeit blicken. Manche 
Gefahren, die unsere Zivilisation erzeugt, sind ja auch schon allgemein erkannt und werden 
immer deutlicher von Vielen gesehen (z.B. die Klimaveränderungen).

Die Welt als Materie 
So kennt man erstens die materiellen Zusammenhänge der Stoffe auf der Erde heute 
immer besser. Und weil man sich heute immer mehr auf ein vernetztes Denken 
einlässt, muss man einsehen, dass die Einrichtungen unserer Zivilisation in mancher 
Beziehung Gefahren erzeugen, die für unsere Welt sehr konkret und global wirken, 
denn auf unserer klein gewordenen Erde hängt eben alles mit allem zusammen. 
Wie man aber handeln soll, um die bedrohliche Situation zu wenden, darüber lässt sich 
vorläufig noch trefflich streiten. Leider versteckt sich dann hinter diesem Streit oft die 
eigentliche Ursache der Not, die nur Wenige zu formulieren wissen: Es ist die eindimensionale 
Auffassung, welche die Welt ausschliesslich als ein materielles Gefüge, als eine Vernetzung 
von materiellen Prozessen auffassen will und alles Geistige verneint. 

Der Mensch als Materie
Man kennt zweitens auch die materiellen Zusammenhänge des menschlichen Leibes 
immer besser und genauer. Es übt eine ungeheure Faszination aus, wenn man die fein 
gesponnenen biochemischen Zusammenhänge im Leibe zu überblicken vermag und so 
manche medizinisch-biochemische „Reparatur“ erfolgreich scheint. Aber auch hier fehlt 
letzten Endes ein ganzheitliches Verständnis des Menschenleibes in seinem Zusammenhang 
mit der darin lebenden seelisch-geistigen Persönlichkeit. Wenn man aber mit Vorzug nur 
auf die materiellen Gegebenheiten des Leibes achten will, wird man nur schwer nachhaltige 
Erfolge zu Gunsten einer echt verbesserten Gesundheit der Menschen erarbeiten können, 
denn die Gesundheit betrifft immer Leib, Seele und Geist. 

Die Suche nach dem Geistigen
So bleibt es eine verantwortungsvolle Aufgabe in unserer Zeit, zu 
forschen, wie Geistiges in allem Physischen wirkt und wie der Sinn 
und die Richtung der materiellen Prozesse erst durch dieses Geistige 
wirklich aufgeschlüsselt werden kann.

Als „Geistiges“ wird in diesem Sinne alles angesehen, was nicht 
materiell ist. Deshalb ist es wichtig, Forschungen nicht immer nur 
mit der Erforschung von Stoffzusammenhängen zu beginnen, 
sondern auch aus dem Seelisch-Geistigen heraus Wege zu suchen, 
die zu einem neuen Verständnis von Prozessen des Lebens führen 
können. Solche Prozesse sind nur nach künstlerischer Methode 
zu erfassen, denn es lebt in allem Lebendigen das künstlerische 
Gesetz der Bewegung und Verwandlung (Metamorphose). Deshalb 
muss Kunst der verlässliche und gleichberechtigte Partner der naturwissenschaftlichen 
Forschung werden, wenn wir wirklich neue Wege zum erforschen des Lebens finden wollen!
Dieser Methode eines künstlerisch-wissenschaftlichen  „Forschungsverbundes“ fühlt sich 
Sampo besonders verpflichtet. Alle geförderten Projekte enthalten in mehr oder weniger 
deutlicher Art Teile dieser Auffassung, manchmal mehr auf die künstlerische, manchmal 
mehr auf die wissenschaftliche Seite neigend. Prüfen Sie selbst, liebe Leserin, lieber Leser, 
wie die Projekte in unserem Bericht mit diesem Gedankengut zusammenhängen!

„Man braucht, um mit den 
Ideen die Wesenhaftigkeiten 
des Geistigen zu umfassen und 
sie ideenhaft zu gestalten, Be-
weglichkeit der Ideen-Tätigkeit. 
Die Erfüllung der Seele mit dem 
Künstlerischen gibt sie.“

Rudolf Steiner 

(aus:“Mein Lebensgang“)
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Das Sampo-Jahr 2006
Die laufende Arbeit im Vorstand war im vergangenen Jahr wie immer recht umfangreich. 
Den Aufwand einer sorgfältigen Projektprüfung leisten wir jedoch gerne und lassen uns 
dabei vom Interesse an der Sache leiten. 

Weniger freuen uns die zahllosen Beitragsgesuche, deren Autoren sich nicht die Mühe 
genommen haben, zu prüfen, was die Ziele und Arbeitsbereiche von Sampo sind. In diesen 
Gesuchen ist dann auch oft nur in völlig unzureichender Art beschrieben, was man denn 
tun möchte. Auf solche „luftigen Projektwünsche“ kann Sampo natürlich in gar keinem Fall 
eintreten. Auch muss beachtet werden, dass bei noch so harten sozialen Situationen keine 
Sampo-Gelder eingesetzt werden können, die ja unter dem Thema „Forschungsermöglichun
g“ gesammelt worden sind! Die Spender dürfen ganz sicher sein, dass Ihre Gelder streng nur 
dort eingesetzt werden, wo sie es wollen, nämlich da, wo seriös und kompetent geforscht 
oder Kunst entwickelt wird.

An der Sampo- Jahresversammlung der Mitglieder vom 20. Mai 2006 in Bartenheim (F) 
im Tagungszentrum der Familie Tanja und Haiggi Baumgartner- Durrer gab es wichtige 
Veränderungen im Sampo-Vorstand. Aus der puren Not der Überlastung heraus sind 
unsere beiden Gründungsmitglieder Alfred Frischknecht und Stephan Baumgartner leider 
aus dem Sampo-Vorstand zurückgetreten. Alfred Frischknecht sah wohl sein zunehmendes 
Engagement im Verwaltungsrat der Freien Gemeinschaftsbank Basel auf sich zukommen 
und bei Stephan Baumgartner verlangte der Aufbau der Forschungsarbeiten in der KIKOM 
(Kollegiale Instanz für Komplementärmedizin an der Universität Bern) und im Krebsforsc
hungsinstitut HISCIA (Arlesheim) nun zwingend seine ganze Arbeitskraft. Die restlichen 
Vorstandsmitglieder liessen die beiden nur ungern ziehen und der Vorsitzende dankte 
ihnen sehr herzlich für die langjährige und zuverlässige Mitarbeit beim Aufbau der Sampo-
Initiative. 

Anschliessend konnten dann an der Jahresversammlung 2006 erfreulicherweise gleich 
zwei neue Mitglieder in den Vorstand gewählt werden: Die Kunstmalerin Greet Helsen 
Durrer und der Eurythmie- und Musiklehrer Johannes Greiner  (auch Vorstandsmitglied 
der Anthroposophischen Gesellschaft in der Schweiz) erklärten sich erfreulicherweise 
bereit, im Vorstand mitzuarbeiten und wurden mit viel Zustimmung gewählt. So ist nun der 
Vorstand besonders in Bezug auf die künstlerische Kompetenz sehr gut besetzt. Er würde 
sich aber freuen, bei Gelegenheit noch ein weiteres Mitglied aufzunehmen, das Kenntnisse 
in Sachen Naturwissenschaft mitbringt. Wer gerne an der interessanten Arbeit an aktuellen 
Forschungsprojekten teilnehmen möchte und wissenschaftliche Kenntnisse mitbringt, möge 
sich doch bitte bemerkbar machen.

Auch im vergangenen Jahr 2006 haben zahlreiche Spenderinnen und Spender die 
Bemühungen von Sampo unterstützt und der ganze Vorstand möchten an dieser Stelle allen 
sehr herzlich für die treue Mithilfe danken!

Es ist absolut einmalig, wie mit der Sampo- Initiative ein grosser Menschenkreis entstanden 
ist, welcher sich der brennenden Zeitprobleme bewusst ist und nachhaltig etwas für eine 
sinnvolle Zukunft tun möchte! Wir sind sicher, dass sich dadurch so manche Initiative 
erhalten und entfalten kann, die ein grosses Potential für die zukünftigen Entwicklungen 
von Wissenschaft und Kunst haben wird. Und so hoffen wir, dass Sie durch Ihre Spende 
für die Sampo- Projekte alle weiterhin mit Begeisterung mitwirken wollen an einer 
Zukunftsgestaltung, die dem Geistigen wieder mehr Raum in der Kultur geben möchte.

Martin Schüpbach
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Was hat sich Sampo vorgenommen?

 SAMPO BESINNT SICH AUF DIE NOT DER ZEIT und erfindet, der Zeit vorausgreifend, 
seine Aufgaben: Einen Beitrag leisten zur Vereinigung von Forschung und Kunst. 
Interesse dafür wecken, wie Geistiges sich im irdischen Stoff ausdrückt, sich ver-
wandelt und lebt.

• SAMPO ERHÄLT AUCH PROJEKTANTRÄGE, die allzu konventionell oder allzu freischwe-
bend daherkommen und sich noch wenig von den Gebundenheiten des Denkens 
in unserer Zeit befreit haben. Sie müssen den Bewerbern als ungenügend gespie-
gelt und zurückgegeben werden.

• SAMPO SCHAFFT FREIRAUM FÜR NEUES und befasst sich mit dem Notwendigen. Er 
bemüht sich tatkräftig um die nötigen Mittel mit der Überzeugungskraft seines 
offenen und klaren Standpunktes.

• SAMPO BLEIBT FLEXIBEL und anpassungsfähig. Er versucht in seinem Umkreis bei Wis-
senschaft und Kunst zu verbinden, was getrennt ist, zu vermitteln, wo gegenseiti-
ge Ansichten verhärtet sind, zu heilen, was zerbrochen ist.

• SAMPO ERWIRBT SICH DAS VERTRAUEN der Spender wie der Projektleiterinnen und 
repräsentiert die anthroposophische Sache von Forschung und Kunst in der Öf-
fentlichkeit. Er hat ein sicheres Urteil, das neben dem Wissen auch ein Körnchen 
Weisheit enthalten darf.

• SAMPO WIRKT BERATEND UND FÖRDERND in soziale Zusammenhänge von Forschung 
und Kunst hinein, wo er gefragt wird. Er arbeitet für die Gemeinschaft und nie für 
sich selbst als Organisation.

• SAMPO SUCHT ALS URBILD SEINER TÄTIGKEIT zu verstehen, was die Erde mit dem Him-
mel verbindet. Daraus erwächst sein Gewissen, darauf fusst sein Verantwortungs-
bewusstsein.

 
    Diese Aufgabenstellung hat den Charakter eines Leitbildes. Sie zeigt, was 

bei Sampo in siebenfacher Art angestrebt wird, und nicht, was erreicht ist.

 Martin Schüpbach
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Buchfink

Zaunkönig
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Das Buchprojekt „Die Welt der Vögel“ (Rudolf-Steiner-Verlag, Dornach) besteht in der 
Herausgabe und Kommentierung entsprechender Textstellen von Rudolf Steiner.

Es enthält sieben Kapitel zu den folgenden Themen:

- Adler, Löwe, Stier, Mensch
- Der Vogel ist im Ganzen eigentlich ein Kopf
- Von der Bedeutung der Vogelfeder
- Evolution der Vögel
- Vogelzug und Vogelflug
- Zum Vogel-Gesang
- Zur Ökologie der Vögel

Ein Kapitel zur „okkulten Symbolik“ des Vogels bleibt einer späteren Publikation vorbehalten.

Primäres Ziel des Buches ist es, zu einer wesensgemässeren Anschauungsweise der Vogelwelt 
zu führen – sowohl in der konkreten Vogelbegegnung als auch in der vertiefenden Besinnung.

Methodisch wegleitend hierfür ist die von Rudolf Steiner immer wieder eingeforderte 
Ergänzung der Naturwissenschaften durch eine künstlerische Betrachtungsweise. 

Dadurch kann erkannt werden, dass der Vogel nicht nur Allegorie, Metapher oder Symbol 
für den Kopf des Menschen ist. Vielmehr sind beide ursprünglich wesensverwandt. 

Die Durchführung des Projektes beruht auf der sehr erfreulichen Zusammenarbeit mit Wolter 
Bos (Amsterdam, NL), eine ausgesprochen stützende Motivation. Hierfür möchte ich an dieser 
Stelle besonders danken. Dank gilt ebenso der „GLS Treuhand e.V.“ in Bochum (DE), der 
„Sampo-Initiative zur Förderung anthroposophischer Forschung und Kunst“ in Dornach (CH) 
sowie dem „Verein zur Förderung Anthroposophischer Institutionen“ in Zug (CH), die durch 
ihre finanzielle Unterstützung die Arbeit an diesem Buchprojekt erst möglich gemacht haben!

Hans Christian Zehnter

Die Welt der Vögel – Ausführungen Rudolf Steiners 
Herausgeber: Hans-Christian Zehnter, Mitarbeiter am Goetheanum, Dornach

Tatiana Kisseleff: Angaben für die russische Eurythmie 

Mit einem Beitrag von Nicole Ljubić. (Verlag am Goetheanum, 2006)
Stevan Kočonda , Albert Steffen-Weg 5, 4143 Dornach

Für das kleine Buchprojekt von Stevan Kočonda bewilligte der Sampo-Vorstand 
„zwischenhinein“ einen Beitrag. Es schien ihm unbestritten wichtig, dass die speziellen 
Angaben Rudolf Steiners zur Eurythmie mit russischer Sprache gut und sachgerecht 
aufgeschrieben und zugänglich gemacht werden. Stevan Kočonda als russisch sprechender 
Eurythmist, der ursprünglich aus Jugoslawien stammt, war dazu gewiss der richtige Autor.

In der Folge gab auch noch ein anderer Spender einen Beitrag an dieses Projekt und 
es trat ein, was wir beim Sampo-Vorstand bisher noch nie erlebt hatten: die Hälfte des 
schon ausbezahlten Beitrags wurde an Sampo zurück gezahlt! Der Vorstand sprach Herrn 
Kočonda seinen besonderen Dank aus für den seriösen Umgang mit dem Spendengeld.

Martin Schüpbach
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Einleitung
Die hohe Krankheitsanfälligkeit gerade der beliebtesten Tafelobstsorten erfordert im Anbau 
einen hohen Aufwand an direkten Pflanzenschutzmassnahmen. Die biologisch-dynamische 
Apfelzüchtung dagegen sucht nach Sorten, bei denen Pflanzenschutz nicht nötig ist. 

Auf einer Insel in der Nordsee sind am Rande von Wanderwegen immer wieder Kerne von 
Apfelresten der Touristen ausgekeimt und zu Bäumen geworden. Diese Apfelbäume haben 
eine besonders hohe Widerstandsfähigkeit gegenüber Pflanzenkrankheiten wie Schorf 
und Mehltau, obwohl sie von gewöhnlichen, anfälligen Tafelobstsorten abstammen. Die 
Fruchtqualität andrerseits genügt unsern heutigen Anforderungen nicht: Die Früchte sind 
kaum ausgefärbt und haben nur wenig Geschmack. Die Idee des Projektes besteht nun 
darin, diese „konstitutionell erstarkten“ Pflanzen wieder zu Farbe und Aroma zu führen. 

Hypothese
Überlegungen der biologisch-dynamischen Pflanzenzüchtung führen zur Annahme, dass 
die Inselbäume Ausdruck der windig-feuchten Bedingungen der Nordseeinsel sind. In ein 
gegensätzliches Umfeld  (Licht, Wärme, Fels) gebracht, könnten in der nächsten Generation 
auch Farben und Aromen neu verbessert werden.

Vorgehen
Im Sommer 2004 wurden Reiser der Inselbäume auf Unterlagen (M9) veredelt. Es haben 
sich nun kräftige Jungbäumen entwickelt, die im Vorfrühling  2007 ausgepflanzt werden 
können. 

Als „Sonnenstandort“ wurde uns im Wallis auf dem langjährig biologisch-dynamisch 
gepflegten Betrieb „Domaine de Beudon“  in Fully von J. u. M. Granges-Faiss eine Parzelle 
(800m.ü.M.  südexponierter Hang) zur Verfügung gestellt.  Als Vergleichstandort dient 
eine leicht nord-westlich geneigte Parzelle im Mittelland auf 560 m.ü.M.. Sie befindet sich 
am Ort der Züchtungsstation von Poma Culta auf dem Biohof Rigi in Hessigkofen. An 
beiden Standorten werden die gleichen „Sorten“ angepflanzt, um die postulierte Wirkung 
der unterschiedlichen Umgebungen prüfen zu können. Sobald die Bäume Früchte tragen, 
sollen diese untereinander gekreuzt, erneut ausgesät und aufgezogen werden. Die Früchte 
dieser nächsten Generation werden zeigen, ob eine Umgebungswirkung tatsächlich zur 
Ausbildung einer besseren Frucht führen kann.

Ausblick
Die Bäume brauchen jeweils fünf und mehr Jahre, bis es zu ersten Früchten kommt, deshalb 
benötigt das Projekt einen langen Atem und viel Arbeitsaufwand.

Niklaus Bolliger

Projekt Poma Culta Nr. 3

Selektion feldresistenter Tafelobstsorten aus Nachkommenschaften von 
„wilden“ Sämlingen aus Kultursorten unter besonderer Berücksichtigung 
biologisch-dynamischer Massnahmen.
Projektleitung: Niklaus Bolliger-Flury Dipl. Ing. Agr. ETH
Verein Poma Culta Mühledorfstrasse 17, 4577 Hessigkofen, info@pomaculta.org
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Öirütmie-Ensemble / Jugend und Kunst

Tanja Baumgartner und Johannes Greiner

Im Herbst 2005 gründeten wir ein Eurythmie-Ensemble mit elf Jugendlichen. Wir wollen 
mit diesem Ensemble den Menschen zeigen, dass Eurythmie Freude bereiten kann. In 
Anbetracht der mässigen Akzeptanz der Eurythmie an den Oberstufen der Steinerschulen 
scheint es uns notwendig zu demonstrieren, dass man auch gerade als jugendlicher 
Mensch von dieser Kunst begeistert sein kann. Mit unseren Aufführungen möchten wir 
insbesondere Jugendliche und Lehrer dazu anregen, neue Initiativen zu wagen und neue 
Blickwinkel auf die Eurythmie zu erringen.

Im Dezember 2005 begannen wir zu proben. Es war uns wichtig, die Ideen und Impulse 
der Jugendlichen mit einzubeziehen. Sie sollten so weit als möglich ihre Kreativität mit 
einbringen können. Die Proben waren von einem Bewusstseinsprozess begleitet. Immer 
wieder ging es um die Fragen: Was ist Eurythmie? Was ist keine Eurythmie mehr? Wo liegt 
die eigentliche Substanz der Eurythmie? Wo sind die Grenzen der Eurythmie? Kann sich die 
Eurythmie mit anderen Bewegungskünsten verbinden? Was kann die Eurythmie, was die 
anderen Bewegungskünste nicht können?

In der Arbeit zwischen den Leitenden und den Jugendlichen entstanden neue 
Arbeitsmethoden, die auch fruchtbar für den Unterricht an Schulen sein können. Eine 
Aufgabe der Zukunft wird es sein, diese Methoden weiterzugeben.

Inzwischen konnten sieben Aufführungen stattfinden: im Neuen Theater am Bahnhof in 
Dornach (eine öffentliche Abendaufführung), in der FOS Muttenz (eine Schüleraufführung 
und eine Abendaufführung), in der Steinerschule Schafisheim (eine Schüleraufführung), in 
der Steinerschule Birseck (Für Schüler und Gäste) und in der Sonnhalde in Gempen (eine 
interne und eine öffentliche Aufführung). Unser nächstes grosses Ziel ist eine Aufführung 
im Goetheanum während der internationalen Jugendtagung im Sommer 2007. Nach den 
Sommerferien sind weitere Aufführungen an Schulen (auch in Deutschland) geplant. 

Wir haben uns gefreut über das überwältigende Echo. Immer wieder wurde betont, wie 
sehr die Verbundenheit spürbar sei zwischen den Jugendlichen und dem was sie tun. Es ist 
uns gelungen, eurythmische Formen zu finden, mit denen sich junge Menschen voll und 
ganz verbinden können.

Auf unserer Website www.öirütmie-ensemble.ch  kann man ausser den  jeweiligen  
Aufführungsdaten auch Fotos von den Proben sehen. Zur Zeit entsteht auch ein 
Dokumentationsfilm unserer Arbeit.

Das Ensemble ist fest entschlossen, weiterzuarbeiten. Wir hoffen, dass wir viele Menschen 
für die Eurythmie begeistern können!

Tanja Baumgartner Johannes Greiner
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Die beiden gentechnisch veränderten 
Varianten aus Dornach (links) und Zürich 
(rechts) in konventioneller Kulturführung 
(System I, manipuliert)

Die beiden gentechnisch veränderten 
Varianten in biologisch-dynamischer 

Kulturführung 
(System II, manipuliert) 

Die nicht manipulierten Kontrollen aus 
Dornach (links) und Zürich (rechts) in 
konventioneller Kulturführung

In biologisch-dynamischer Kulturführung,
nicht manipuliert 

In System I wachsen die Pflanzen aus dem Züricher Saatgut deutlich kompakter, in System II ist bei 
beiden Varianten der Ährenbereich aufgelockert.

Die beiden Kontrollen reagieren ähnlich auf die verschiedenen Kulturführungen.
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Gentechnisch veränderter Weizen in konventioneller und 
biologisch-dynamischer Kulturführung – Untersuchung von 
Morphologie und Entwicklungsdynamik

Ruth Richter, Beatrix Waldburger und Johannes Wirz, Forschungsinstitut am 
Goetheanum, 4143 Dornach

Langzeitversuche erlauben ein intimes Kennenlernen von Pflanzen, stellen jedoch mit 
jährlich neuen Klimabedingungen eine grosse Herausforderung dar. Welche Eigenschaften 
gehören zur Sorte? Welche zu den spezifischen Bedingungen? Im Projektteil mit 
Sommerweizen wurde 2006 erstmals eine zweiter gentechnisch veränderter Bobwhite 
untersucht. Mit abgeänderten Methoden erhielt er dieselbe Resistenz gegen Braunrost wie 
die im Jahresbericht 2005 vorgestellte Variante ubiLr10.

Diese Pflanzen unterschieden sich in konventioneller Kulturführung (System I) in einigen 
Merkmalen von der bekannten transgenen Variante, die schon seit 2004 in Dornach 
vermehrt wurde. Sie hatten einen kompakteren Wuchs als die Dornacher Linie und 
ähnelten in dieser Hinsicht mehr den Kontrollen. Ebenso deutlich zeigte sich, dass die 
Pflanzen der beiden Varianten einander in biologisch-dynamischer Kulturführung (System 
II) ähnlicher waren (Abb1. Bilder vom 19.6.). Um abzuschätzen, ob die Unterschiede 
durch das gentechnische Konstrukt oder durch die  Herkunft des Saatgutes, das heisst 
durch die Kulturbedingungen des vorangegangenen Jahres bedingt waren, nahmen wir 
ausserdem eine neue Kontrolle aus Zürich hinzu, sowie eine Schwesterlinie, welche den 
Regenerationsprozess zusammen mit der gentechnisch veränderten Linie durchgemacht, 
aber das Fremdgen verloren hat.

Die beiden Kontrollen glichen sich in beiden Systemen mehr als die beiden transgenen 
Linien (Abb. 2, unten). Dennoch waren alle Varianten aus Zürich von den Varianten, 
die bereits seit drei Jahren im Versuch wachsen, unterscheidbar. Herkunftswirkungen 
konnten für alle gemessenen Parameter abgesichert werden! Dies zeigt, dass bei Getreide 
genetische Unterschiede erst nach mehrjährigem Anbau aller Varianten am gleichen Ort 
von Herkunftswirkungen abgegrenzt werden können. 

Umso erstaunlicher ist es, dass die verschiedenen Varianten dennoch in mehreren 
Merkmalen wie Halm- und Grannenlänge, Anzahl der Körner pro Ähre und Kornertrag 
signifikant voneinander abwichen. Diese Variantenunterschiede waren durchwegs im 
System II kleiner. 

Die vorliegenden Ergebnisse bestätigen, was schon an Kartoffeln und Tomaten gezeigt 
werden konnte. Jede gentechnisch veränderte Variante zeigt eine spezifische Gestalt; die 
Abweichungen von der nicht-manipulierten Kontrolle sind verschieden gross. 

Die gentechnisch veränderten Pflanzen reagieren anders auf unterschiedliche 
Anbaubedingungen. Der Anbau in präparierter Demeter-Erde scheint - wie schon 2004 
beobachtet – eine ausgleichende Wirkung zu haben und macht die Pflanzen beweglicher. 
Festzustellen ob sich diese Fähigkeit vererbt, ist Thema der letzten beiden Projektjahre.

Johannes Wirz
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Spiel der Illusionen

Freie Schauspielgruppe, p.A. Nathalie Kux, Hügelweg 29, 4143 Dornach

Im 400. Geburtsjahr von Pierre Corneille begannen unsere Proben zu seiner Komödie 
„Spiel der Illusionen“ am 20. September 2006 in einem gemieteten Saal in Dornach,CH. 
Das Ensemble war international: Deutschland, die Schweiz, Österreich, Holland, Frankreich 
und Israel waren vertreten.

Die Maskenarbeit bestimmte die ersten Probenwochen. Hinzu kam freilich die Körperarbeit, 
welche – neben der Bestimmung durch die Masken – immer in besonderem Bezug zum 
Raum stand sowie das Rhythmische im Bewegungsablauf eingehender berücksichtigte. 
Parallel verlief die Textarbeit an Versbau, Silbenschritt und gestischer Dynamik. In der 
zweiten Probenhälfte legten wir hierauf vermehrt Gewicht.

Da nach der vierten Woche die finanzielle Lage unserer Arbeit nicht gewährleistet 
war, stiegen zwei Schauspieler aus. Der Regisseur sowie die vier anderen Schauspieler 
übernahmen zusätzlich eine der vier freigewordenen Rollen. Das Spiel gewann dadurch an 
Spielfreude, Intensität und Dynamik. Durch erneute Bemühungen um Spenden liess sich 
auch die finanzielle Lage sichern.

Erstaunlich war, wie die Kostüme in Stil und Farbe völlig eine Einheit – auch zu den Masken 
– bildeten, obgleich wir sie aus verschiedenen Orten zusammengeliehen hatten (Novalis- 
Fundus, Goetheanum). Die Endproben mit dem Lautenisten und der Beleuchtung fanden 
auf der Bühne des Marianus-Raumes in Bern statt. Das Bühnenbild vereinfachte und 
vollendete sich nun auch, bestehend aus einem Goldschleier, verschiedenen Kisten und 
Stangen.

Am 9. November 2006 war Premiere. Zwei weitere Vorstellungen hier sowie eine im 
Schlössli Ins folgten. Vom 16.-25. November fuhren wir für sieben Vorstellungen in 
Schulen und kleineren Theatern nach Österreich. Unser Spiel fand überall, insbesondere 
bei Schülern, starken Beifall. Der ehemalige Intendant des Salzburger Landestheaters 
beispielsweise äusserte seine Bewunderung über unseren „Mut, heutzutage noch auf 
diese Weise Theater zu spielen…“ Neben der Meisterschaft im körperlichen wie im 
sprachlichen Ausdruck fand das Ensemble als solches besondere Anerkennung. Es erfolgte 
eine Einladung nach Salzburg für Februar 2007.

Wir freuen uns, dass wir künstlerisch zu diesem erfolgreichen Ergebnis kommen und 
finanziell mit einem sehr kleinen Defizit abschliessen konnten.

Nathalie Kux
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Signaturen der organischen Bildung

Lebenszyklus
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Metamorphosen der Pflanze

Peer Schilperoord, Biologe, Hauptstrasse 16, CH-7492 Alvaneu

Der Titel dieses Projektes  „Metamorphosen der Pflanze“ ist eine bewusste Abwandlung 
von Goethes „Versuch die Metamorphose der Pflanzen zu erklären“. Die Pflanze 
keimt, wächst heran, bildet eine Blüte, Pollensäcke, Samenanlagen, bildet nach der 
Befruchtung einen Embryo und fängt mit der Keimung einen neuen Lebenszyklus an. 
Jede Phase hat ihre eigenen Metamorphosen und so ist der Lebenszyklus Ausdruck eines 
Metamorphosenzyklus. Diese Blickrichtung ist neu.  

1. Goethes Erklärung der Pflanzengestalt als eine Reihe abgewandelter Blätter 
(Blattmetamorphose) war eine bahnbrechende Erkenntnis. 

2. Was jedoch nicht aus der Abwandlung von Blattformen erklärt werden konnte war 
einerseits die Struktur der Wurzel und andererseits die Entstehung der geschlechtlichen 
Fortpflanzungsorgane (Pollensäcke und Samenanlagen). 

3. Goethe war sich das bewusst. Er hat den Begriff der „organischen Entzweiung“ 
eingeführt und die geschlechtliche Fortpflanzung als Steigerung der vegetativen 
Vermehrung charakterisiert, ohne das genauer ausgeführt zu haben.

4. Die hier weitergeführte Erkenntnis zur Ganzheitsgestalt der Pflanze resultiert aus der 
Aufarbeitung der seit Goethe erschienenen Arbeiten und aus eigenen Untersuchungen: 

Sofort nach der Befruchtung bildet sich eine Polarität heraus, Spross- und Wurzelpol 
entstehen. Die Cassinische Kurvenreihe mit ihrer Lemniskate ergänzt mit dem Gedanken 
der Umstülpung ist ein geeignetes Modell um diese Metamorphose zu verstehen. Das führt 
dazu, die Keimpflanze als viergliedrig aufzufassen mit Blatt, Sprossachse, Wurzelachse und 
Wurzelorgan (Wurzelhaube, Wurzelhaarzone und Wurzelhaut) als Organe. Dies ist eine 
Alternative zu der üblichen Dreigliederung in Blatt, Sprossachse und Wurzel. Das Blatt 
selbst offenbart gleich zwei Polaritäten. Bei der Veranlagung bilden sich als erstes Ober- 
und Unterseite aus, danach entsteht am Stengel der Blattgrund, und weiter nach aussen die 
frei sich entfaltende Spreite. Das Blatt gibt die Grundlage ab für die Blütenorgane, und zwar 
gibt der Blattgrund, die Grundlage für Kelch-, Kronen- und Staubblatt ab und die Blattspreite 
jene für das Fruchtblatt. In diesen polaren Teilen wirken neue Impulse herein: die Bildung 
der Samenanlagen an der Spreite und die der Pollensäcke im Blattgrund. Pollenkorn und 
Embryosack sind „halbe“ Pflanzen. Das Pollenkorn keimt. Der Pollenschlauch hat eine 
Wesensverwandtschaft mit Wurzelhaaren. Sowohl der Pollenschlauch als die Wurzelhaare 
sind auf das richtige funktionieren eines TIP genannten Gens angewiesen. Das Pollenkorn 
entspricht dem Wurzelpol der vegetativen Pflanze, die Samenanlage dem Sprosspol. Die 
Befruchtung hebt die Zweiheit auf. 

Ausblick
Die zentralen Erkenntnisse werden in der Zeitschrift „Elemente der Naturwissenschaft“ 
veröffentlicht. Die  vorgesehene morphologische Charakterisierung des Getreides ist 
abgeschlossen, aber nicht veröffentlicht. Das Thema Trennung der Geschlechter, das auch 
zu den Lebermoosen, Moosen, Schachtelhalm-, Bärlapp- und Farngewächse führt, wird 
weiter bearbeitet. Ich suche nach einer Möglichkeit die umfangreiche Arbeit in Buchform 
zu veröffentlichen.

Peer Schilperoord
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Abb.1: Gliadinmuster nach Auftrennung mittels Elektrophorese
Die ersten drei Streifen zeigen das Gliadinbandenmuster der Weizensorte Wiwa, die drei letztetn 
jene der Dinkelsorte Oberkulmer. Dazwischen je sechs Streifen von drei Dinkelsorten aus eigener 
Züchung (Tauro, Titan, Zenit). Die markierten Banden werden im Rahmen der offiziellen CH-Dinkel-
Sortenprüfung zur Identifikation von Weizeneinkreuzung im Dinkel herangezogen. Die oberste 
Bande (Pfeil) kann Weizen anzeigen, die unteren (Kreis) hingegen sind nicht weizenspezifisch.

Abb.2: Elektrophorese-
Kammer zur Auftrennung von 
Proteinproben
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Dinkel – Weizen – Unterscheidung mit 
Gliadin-Gelelektrophorese

Markus Buchmann, Kornelia Becker und Peter Kunz

Seit der Wiederaufnahme der Dinkelzüchtung in den achtziger Jahren wird über Merkmale  
diskutiert, durch die sich der Dinkel vom Weizen abgrenzen lässt. Nach Beobachtungen 
von Aerzten und Konsumenten ist Dinkel nämlich für viele Menschen besser verträglich als 
Weizen. Gegenüber der Einkreuzung von Weizen in Dinkel besteht bei den Konsumenten 
die Sorge, dass die Vorzüge des Dinkels verloren gehen könnten.

Mit der elektrophoretischen Differenzierung der Proteine lassen sich Getreidesorten 
eindeutig identifizieren. Seit 2 Jahren wird die saure Polyacrylamidgelelektrophores
e (A-Page)  (Abbildung 2) in der offiziellen Dinkel-Sortenprüfung zur Erkennung von 
Weizeneinkreuzungen bzw. zur Einstufung in die Qualitätsklassen (A- / B-Dinkel) 
angewendet. Dabei geht man von der Annahme aus, dass bestimmte Gliadine des Weizens 
im Dinkel nicht vorkommen. Als Unterscheidungskriterium gelten zwei Banden im Bereich 
der α-Gliadine sowie eine bestimmte Bande im Bereich der ω-Gliadine (Abbildung 1). Die 
Datengrundlage für diese Annahme ist jedoch sehr dünn, und so haben wir selber 173 
Weizen- und Dinkelsorten mittels Gelelektrophorese überprüft: 

Resultate: 

Die als „weizentypisch“ bezeichnete ω-Gliadinbande ist bei den meisten Weizensorten 
(36 von 41) vorhanden, und fast alle alten Dinkelsorten (72 von 76) zeigen diese Bande 
nicht. Ob die Ausnahmen einen tolerierbaren Fehler darstellen, sei dahingestellt. Weiter 
stellte sich jedoch heraus, dass die ω-Gliadinbande auch bei der Mehrzahl (46 von 56) der 
untersuchten neuen Dinkelsorten mit gezielter Weizeneinkreuzung in einer der früheren 
Generationen nicht vorhanden ist. Diese Analysemethode ist daher nicht geeignet, eine 
Weizeneinkreuzung im Dinkel festzustellen. Ausserdem ist über die spezifische Bedeutung 
dieses Proteins im Weizen nichts bekannt. Auch Hinweise auf einen Zusammenhang 
zwischen Gliadinbandenmuster und dinkeltypischen Eigenschaften fehlen bisher.   

Um den Dinkeltypus erkennen und beurteilen zu können, bietet sich nach wie vor 
die visuelle Anschauung der Pflanzen in ihrem Wachstums- und Ausreifungsverhalten, 
bzw. in ihrer Form- und Farbverwandlung als sicherstes Mittel an. Trotzdem sollen die 
Untersuchungen noch ein Jahr weitergeführt werden. 

Peter Kunz
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10 Wochen alte Kresse, nicht eurythmisch behandelt (Kontrolle).

10 Wochen alte Kresse. Vom 24.1.2006 bis 2.2.2006 täglich 10 Min. eurythmisch mit B behandelt.

10 Wochen alte Kresse. Vom 24.1.2006 bis 2.2.2006 täglich 10 Min. eurythmisch mit L behandelt.
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In den ersten zwei Jahren des Projektes wurde festgestellt, dass grundlegende Elemente 
der Eurythmie (Gesten, Lautgestalten) auf Pflanzen angewendet werden können und bei 
diesen zu deutlichen Änderungen in ihrer Erscheinungsform führen. Im dritten Projektjahr 
(2006) wurde immer deutlicher, dass dieser spezifische Forschungsansatz in verschiedenen 
Lebensbereichen fruchtbar gemacht werden kann. 

Ein Beispiel sei hier herausgegriffen. In mehreren Wiederholungen eines Kurzzeitexperimentes 
wurden Kressepflanzen mit den eurythmischen Lauten B und L behandelt. Dabei konnten 
wir feststellen, dass sich nicht nur der Bau und die äussere Gestalt der Pflanzen veränderten 
(siehe Abbildungen links), sondern dass bei den Pflanzen auch verschiedene Geruchs- und 
Geschmacksentfaltungen beobachtet werden konnten. Schon während der Behandlung 
fiel uns auf, dass die mit L behandelten Pflanzen einen intensiven, blumigen, weichen Duft 
verströmten; die mit B behandelten Pflanzen zeigten hingegen einen erdigen, dumpfen, und 
kaum bemerkbaren Geruch.

Im Rahmen eines Degustationsexperimentes mit über 30 Personen wurde festgestellt, 
dass im Vergleich mit der unbehandelten Kresse die mit B behandelten Pflanzen einen 
unmittelbar beissend scharf-weckenden Geschmack zeigten und ein deutliches Brennen 
auf der Zunge verursachten, was sich aber im Nachgang schnell verlor. Bei den mit L 
behandelten Pflanzen entfaltete sich aus einem zunächst verhaltenen, undifferenziert-
wässrig-schleimigen Geschmack ein ansteigender wohlig-aromatischer Kressegeschmack. 
Diese eher zufällige Beobachtung könnte zu vertieften Untersuchungen im Bereich der 
Lebensmittelqualität Anlass geben. 

Interesse von Gemüse- und Getreidezüchtern führte uns in denselben Themenbereich. 
Zurzeit befinden sich verschiedene Projekte im Planungsstadium, welche die mögliche 
Eignung eurythmischer Beeinflussung für einen konkreten Einsatz in der Pflanzenzüchtung 
untersuchen sollen. Erste Kontakte mit Lebensmittel-Herstellern und -Vertreibern wurden 
ebenfalls geknüpft. Wir sehen das Projekt als Möglichkeit, der gegenwärtigen Verarmung im 
Bereich der im Grosshandel üblichen Obst-, Gemüse- und Getreidesorten etwas Kreatives 
entgegenzustellen. Es geht uns hierbei nicht nur um eine grössere Geschmacksvielfalt, 
sondern auch um Lebensmittel mit spezifisch ausgeprägten Vitalqualitäten. Über die 
Nahrungsmittel könnte so ein Beitrag zur Steigerung von Wohlbefinden und Lebensqualität 
erzielt werden. 

Tanja Baumgartner Dr. Stephan Baumgartner

Eurythmische Lautgestalten: Ätherenergien in ihren Wirkungen 
auf Pflanzen
Tanja  Baumgartner-Durrer, Dr. Stephan Baumgartner und 
Dr. med Peter Heusser
Kollegiale Instanz für Komplementärmedizin, Universität Bern.
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Abb. 1: Dinkel aus dem Versuchsfeld in Frick

Abb. 2: Phosphor-Gehalt in Dinkelkörnern bei unterschiedlicher Düngung und Bodenbearbeitung
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Biologisch-dynamische Präparate, Bodenbearbeitung und 
Hofdünger im Langzeitversuch: 
Auswirkungen auf die Getreidequalität

Alfred Berner, Robert Frei, Paul Mäder, Fachgruppe Bodenwissenschaften, 
Forschungsinstitut für biologischen Landbau (FiBL), Ackerstrasse, 
CH-5070 Frick

Maria Thalmann erarbeitete im Berichtsjahr 2006 am FiBL in Zusammenarbeit mit 
dem Institut für Ernährungswissenschaften der Friedrich Schiller Universität in Jena 
eine Diplomarbeit zur Qualität von Getreide aus dem Präparateversuch in Frick. Sie 
untersuchte Rohprotein- und Mineralstoffgehalte des Weizens 2003 und des Dinkels 
2005, die Besiedlung des Korns mit pathogenen Fusarien (Pilzkeimen) sowie den Gehalt 
an Fusarientoxinen.

Der Rohproteingehalt des Winterweizens lag mit 13% für biologischen Anbau in einem 
sehr guten Bereich. Weizen aus den Verfahren mit reduzierter Bodenbearbeitung wies 
nicht wie befürchtet einen tieferen Rohproteingehalt auf als derjenige aus gepflügten 
Böden. Mit Vollgülle gedüngter Weizen enthielt 13.3% Rohprotein und Weizen, der 
Mistkompost erhielt 12.5%. Dies deutet auf eine bessere Stickstoffverfügbarkeit in der 
Gülle hin. Der Rohproteingehalt des Dinkels lag bei 11.9% und zeigte keine Unterschiede 
zwischen den verschiedenen Verfahren, was auf die gute Nährstoffaufnahmefähigkeit des 
Dinkels hinweist.

Die Mineralstoffe Phosphor, Kalium, Kalzium und Magnesium in Weizen und Dinkel 
unterschieden sich kaum in Abhängigkeit der einzelnen Einflussfaktoren (Präparate, 
Bodenbearbeitung und Düngung). Bemerkenswert waren nun aber die Wechselwirkungen 
der Behandlungen: Zum Beispiel war der Phosphorgehalt des Dinkels bei Düngung mit 
Mistkompost unter reduzierter Bodenbearbeitung deutlich höher als im gepflügten 
Verfahren, während bei Düngung mit Vollgülle keine erheblichen Unterschiede auftraten 
(Abbildung 1). Ein Grund für dieses Phänomen könnte die höhere gemessene Kolonisierung 
der Wurzeln mit Mykorrhiza-Wurzelsymbiosepilzen sein. Dieses Ergebnis ist insbesondere 
für biologisch-dynamische Landwirte interessant, weil die Kompostdüngung dort üblich 
ist. Solche Zusammenhänge können nur bei mehrfaktoriellen Versuchsanlagen erkannt 
werden.

Im Berichtsjahr publizierten wir die Resultate zu den Bodenuntersuchungen (siehe 
letztjähriger Sampo Jahresbereicht) in drei Praktikerzeitschriften: «Lebendigen Erde» 3/
2006, «Bio aktuell» 5/2006 sowie in der weit verbreiteten Zeitschrift «Die Grüne» 23/2006. 
Ein Manuskript zur Publikation in einer englischsprachigen, wissenschaftlichen Zeitschrift 
wurde eingereicht.

Alfred Berner
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Bemerkungen zur Jahresrechnung

Abschied und Weiterführung
Im abgelaufenen Jahr hat sich Alfred Frischknecht von der aktiven Mitarbeit im Vorstand 
des SAMPO zurückgezogen und sein Kassieramt an Ralph Siegenthaler übergeben. Die 
verbliebenen Vorstandsmitglieder sind ihm sehr dankbar für die während über acht Jahren 
umsichtig geführte Buchhaltung.  Die daraus extrahierten Zahlen bildeten eine der Säulen 
für die Arbeit des Vorstands, wenn es darum ging, Projektunterstützungsanfragen zu 
beurteilen. Ralph Siegenthaler wird das Kassieramt in der gleichen Weise weiterführen, 
wie es bisher geschah.

Zahlen
Auf den ersten Blick erschrecken mag der Ausgabenüberschuss von über 33’000 Franken. 
Dies ist jedoch kein Verlust, sondern ein bewusster Abbau des Vereinsvermögens. Wir 
waren im Vorstand der Meinung, das uns anvertraute Geld sei für die Vergabe in geeignete 
Projekte bestimmt und nicht für die «Lagerung» auf den Konten des Vereins. Deshalb 
haben wir Projekte mit mehr Geld unterstützt, als während dem Jahr an Mitglieder- und 
Gönnerbeiträgen sowie Spenden zur Verfügung stand. Der aktuelle Stand ist sicher immer 
noch hoch genug, um den Verpflichtungen des SAMPO gerecht zu werden.

Statistik
Im letzjährigen Jahrebericht hat Alfred Frischknecht einen Vergleich von Spenden zu 
Projektbeiträgen veröffentlicht, der gut zeigte, wie sich der SAMPO finanziell entwickelte. 
Diese Aufstellung wird hier weitergeführt. Die Zahlen sind gerundet.

 Spenden Projektbeiträge
1998  88’720  62’200
1999  91’000  79’850
2000 110’880  97’430
2001 158’350 137’000
2002 243’670 240’660
2003 113’830  92’200
2004 233’490 166’790
2005 198’090 190’700
2006 164’980 210’920

1998 - 2006 1’403’010 1‘277’750
  71’250 Reserven (Kapital) Ende 2006  
  1’349’000
  74’690  (Das entspricht 5,5% der Spenden, die für den Druck
    von Jahresberichten und Prospekten, für Veranstal-
 1’403’010 1’423’690  tungen und für allgemeine Kosten benötigt wurden.)

Dank
Der SAMPO-Vorstand dankt im Namen der Empfänger dieser Gelder Ihnen allen, die 
Sie mit Spenden, Gönnerbeiträgen und Mitgliedschaften beigetragen haben, dass diese 
Projekte durch den SAMPO unterstützt werden konnten. Ohne Sie wären viele dieser 
Arbeiten schlicht nicht durchführbar gewesen.

Ralph Siegenthaler
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Reguläre Projektbeiträge 2006

• A. Berner, R. Frei, P. Mäder:
Einfluss von biologisch-dynamischen Präparaten, Düngung
und Bodenbearbeitung auf Bodenfruchtbarkeit und Ertrag 15’000

• F. Leiber, N. Fuchs:
 Landwirtschaft und Wissenschaft – Fokus Tierzüchtung 10’000

• T. Baumgartner, St. Baumgartner, P. Heusser:
Eurythmische Lautgestalten: Ätherenergien in ihren Wirkungen auf Pflanzen 12’000

• K. Ernhofer:
Technische Anwendung von Umstülpungsprozessen, viertes Projektjahr 10’000

• R. Feuerstack:
Bau eines Modells des Erstes Goetheanum 2’000

• Freie Schauspielgruppe N. Kux: 
„Die Reiter“ 5’000

• T. Baumgartner, J. Greiner: 
„Öirütmie“-Jugendgruppe 10’000

• U. Geier: 
Bildschaffende Methoden (wissenschaftlicher Übersichtsartikel) 10’000

• H.-C. Zehnter: 
„Die Welt der Vögel“, Buchprojekt 2’000

• S. Kočonda: 
 Tatiana Kisseleff: Angaben für die russische Eurythmie 1’000

• Claudia Scherr: 
Die Wirkung potenzierter Substanzen auf Mikroorganismen 670

• N. Bolliger: 
„Poma Culta“ 7’500

• Dr. med. P. Heusser, D. von Bonin, T. Marti: 
Herz/Schule-Studie: „Vegetative Balance“ in der Rudolf Steiner Schule 10’000

Projektgebundene Auszahlungen 2006

• Saatgutforschung von Peter Kunz 25’000
• Projekt „Laufställe für behornte Kühe“ 15’562

• Projekt „Metamorphosen der Pflanzen“ 32’500
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Ich interessiere mich für die Sampo-Initiative!

 Ich hätte gerne genauere Informationen (Prospekte, Statuten etc.)

   Ich möchte Gönner werden und zahle pro Jahr

   sFr. 100.–     sFr. 300.–
   sFr. 200.–     sFr. ..................... (mind. sFr. 100.–)

 Ich möchte Mitglied werden und zahle pro Jahr

   sFr. 600.–     sFr. 10’000.–
   sFr. 1’000.–     sFr. ..................... (mind. sFr. 600.–)

  Ich hätte Interesse, dem Sampo ein wissenschaftliches und/oder künstlerisches 
Projekt zur Unterstützung einzureichen. Bitte senden Sie mir nähere Unterla-
gen.

  Bitte senden Sie unverbindliche Unterlagen über den Sampo (Prospekt, Jahres-
bericht, Statuten etc.) auch an:

 1.) Name:     Vorname:

  Strasse:    PLZ/Ort:

  Tel:    eMail:
 

 2.) Name:     Vorname:

  Strasse:    PLZ/Ort:

  Tel:    eMail:

–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––

Meine Anschrift:

 Name:      Vorname:

 Strasse:     PLZ/Ort:

 Tel:      eMail:

–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––

Diese Seite heraustrennen oder    Sampo
kopieren und senden an:    Hügelweg 33
       CH-4143 Dornach

✂








